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Nr. 5 Lemberg, am 15. März 1893 XXVI. Jahrgang. 
galiziſche Liberalismus und die Toleranz der Nachfolger 
Inhalt. der biel gerühmten Verfaſſung vom 3. Mai fland ent- 
bläßt da. 

Leitartikel: Unſere Lage — An Dr. Leopold Sa — Die Steuermoral Galiziens gab zu einer heftiger 
Verſchiedenes — Feuilleton — Vom Büchertiſche. — Debatte im Abgeordneten bauſe Anlaß. Der Steuerdruck in 
Inſerate. Galizien gab Anlaß zu Klagen im Abgeordnetenhauſe. Wer 
a er die Verhältniße kennt, wird und muß geſtehen, daß gerade 

aR 3 . . die Juden am allerwenigſten vom Steuerdrucke verſchont 

QR | werte, Abgeſehen davon, daß die Juden bedeutende Steuer- 

u u | ere La g e. träger find, fo bringen es die Machtverhältniffe der Behörden, 

daß der juͤdiſche Bürger die Steuerſchraube am meiſten zu fühlen 

Die Vorgänge der letzten Zeit konnte Jedermann | hat. Daß dem Juden nichts pardonirt wird, weiß man ganz 


überzeugen, wie ungerecht unſere polniſchen Mitbürger für 
fih die Toleranz bund den Lieberalismus den Juden gegenüber 
in Anſpruch nehmen. Es iſt allerding richtig, daß die 
Polen in der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts für die Muf- 
klärung und Freiheit gekämpft haben, aber uns gegenüber 
bekunden fe ein ganz besonderes Benehmen. Bei uns lärmt 
man nicht gegen die Juden, manläßt uns ganz eiufach 
nirgends zu. Wir dürfen an der Tafel der öffentlichen An⸗ 
falten nicht theiinehmen. Man verſchkießt fih überall gegen 
uns mw: in einer Burg und überläßt uns unſerer eigenen 
Kraft und was wir uus ſelbſt U nicht durch unſeren Fleiß 
und Arbeit, durch unſere SKenntniße und Sparſamkeit er- 
werben, das haben wic auch nicht. Wir find der Selbſthilfe 
angewieſen. Wer daran nicht glaubt, möge die Ereigniſſe der 
letzten Zeit Revue paſſieren laffen. 

Wir wollen mit unſerer Repräſenkanz im Reichs- 
rathe beginnen. Das Treiben der Antifemiten und die Heg- 
reden des Fürſten Lichtenſtein veranlaſſen unſeren Präfidenten 
und Reichs rathsabgeordneten Dr. B y k, daß er anläßlich der 
Unterrichtsdebatte auch einige Worte der Abwehr gegen dieſen 
fürſ lichen Hetzer findet. Darob großer Sturm im Polenclub 
und eine gemeine Entrüſtung in der polniſchen Journaliſtik. 
Der reactionäre Abgeordnete Graf Pininski läutet Sturm 
und ſieht in den Worten des wackeren Vertreters einen An- 
griff gegen die Schlachta. Die Richtigkeit der Abwehr wird 
nicht im geringſten angezweifelt, aber die polniſche Delegation 
nimmt es dem jüdiſchen Abgeordneten für übel, daß er gegen 
ein Mitglied der Ariſtokratie aufgetreten if, denn der Adel 
aller Welt bildet ja nur eine Familie, und da der polniſche 
Adel im Polenclub überwiegt, fo durfte eines feiner bürger 
lichen Mitglieder nicht gegen einen Ariſtokraten auftreten. 


Auch unſere Preſſe griff dee Abgeordneten Dr. Byk wegen 
ſeines Auftretens gegen den Jürſten Lichtenſtein heftig an, 
diefe aber ließ ſich am allerwenigſten dom Standpukt 


des Polenclubs leiten, denn die hiefige Preſſe it doch nicht 
ariſtoktatiſch. Hier war reiner und gemeiner Judenhaß das 
eitzentliche Motiv des Angriffes. Herr Dr. Byl ſprach ja auch 


| Verf der Eiſenmengeriade „Die Judenfrage eine ethiſche Frage“. 


gut, aber frog des beſſeten Wiſſens macht man ihn doch für 
alles berantwortlich und wenn der Finanzminiſter die 
Steuermoral Galiziens anklagt und ihre Aus wüchſe brand- 
markt, ſo findet ſich ein Abgeordneter im Polenclub, der es 
wagt die tiefgeſunkene Steuermoral in unſerem Lande der — 
Specialität Galiziens zuzuſchreiben. 
Der Abgeordnete erörtete bei dieſer Anſchauung nicht, 
vergaß aber nicht zu verſichern, daß er nicht generalifieren 
will. Wir könnten dem Abgeordneten fo vieles übe“ die 
| Steuermoral nichtjüdiſcher Bürger citiren, find aber aufrichtig 
nicht geneigt zu generaliſieren. 
Nicht beffer werden wir in unferem Lande behandelt, 
und wollen wir nur der neue ſten Thakſachen erwähnen. Die 
Generalverſammlung des galiziſchen Boden - Credit Vereines 
> gibt uns faſt jedes Jahr den unwiderlegbaren Beweis wie 
der polniſche Adel gegen uns voreingenommen iſt. So rügte 
vor wenigen Jahren ein Delegat den Umſtand, daß die 
Direction des Vereines die Subſkriptionsſtelle der Converti- 
rung ihrer Pfandbriefe der jürifhen Firma Bleu & Epſtein 
anvertraut habe, bei der letzten Generalverfammlung warnte 
wieder ein anderer Delegat davor, daß das Haus der Direction 
nicht in jüdiſche Hände komme. 
Wenn alfo der an der Spitze der Nation ſtehende Adel 
uns ſo behandelt, ſo ſind die Vorgänge in den andern Ständen, 
die geradezu vos offenem Judenhaß zeugen, ganz begreiflich. 


An Dr. Leopold Caro. 


Von Rabb. Dr. Singer- Coblenz. 


Herr Verfaſſer! Sie ſegeln unter falſcher Flagge, Sie 
behandeln die Judenfrage als eine ethiſche nur auf dem 
Titelblatte, der Bauch dieſes Ungeheuers aber it mit wirth- 
ſchaftlichen Recepten ausgefüttert. Das ſoll kein Vorwurf ſein, 
denn Jeder spricht, wie er kann; ich hielt diefe Richtigstellung 


der Gleichberechtizung der Juben in Amt und Schule einige I nur für nothwendig, um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, und 
Worte; dai genügte um einen Sturm zu entfeſſeln und der J nun ad rem: Zwei vielverſprechende Vorteden leiten ihre 
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Schrift ein, eine müßen Sie mir als Einleitung 
antwortug Ihrer Judenfrage auch ſchon geßatten, wenn ſie 
bei mir auch nicht zur wehmüthigen Entfyuldigung dienen 
ſoll. 

Sie thun mir wirklich leid, daß Sie „der Abkömmling 
bon einer jüdiſch-ſpaniſchen Rabbinerfamile“ durch dieſes 
Firmenſchild, welches Sie aushängen, nicht dagegen geſchützt 
find, auf Ihre eigene perſönliche ethiſche Vergangenheit ge- 


prüft zu werden. Ich kann Sie bedauern, daß die Preſſe auf | 
Ihre rührende Bitte um Mäßigung bei Beurtheilung 8 


werthen Perſon, nicht eingegangen ift, ja daß ſich fogar un- 
dankbare deutſche Rabbiner, welche Sie durch Erhöhung ihrer 
Machtpollkommenbeit beglücken wollen, gefunden haben, welche 
dieſer captatio benevolentiae ungeachtet, Sie zum Theil 
zerzauſen und zum Theil gar nicht ernſt nehmen — letzteres 
Gefühl theile auch ich — wie geſagt ich bemitleide Sie, aber 
helfen kann ich Ihnen nicht, im Gegentheil, ich maß mich 
auch ein wenig mit Ihnen befchäftigen und ich müßte lügen, 
wenn ich behaupten wollte, daß mich 
ſicht dabei leitet. 

Der größte Antlſemit, ſelbſt 
Nachſicht, wenn er aus Unverſtand über eine Sache uttheilt, 
von der er nichts verſteht, Sie aber als Juriſt und Jude — 
welche beide Eigenſchaften bei Ihnen im Zuſammenhange 
Neben, denn Sie koanten Erſteres nur bermöze des einzigen 
dort verfägbaren jüolſchen Stipendiums werden — mußten 


| 

eine wohlwollende Ab- | 

l 

| 

wiſſen, daß Unkenntnis bes Geſetzes nicht ſchützt. Wer | 
! 


Rohling, verdient 


jüdiſcher Ethik ſpricht, der muß in ihr beimiſch ſein, dem 
muh die Ethik zur Richtſchnur ſeines eigenen Lebenswandels 
doch gedient haben. Allerdings unterſcheiden Sie zwiſchen der 
Ethik des Judenthums und der des Chr iſtenthums, ohne 
daß Sie fih zu einer Begründung einer ſolchen Unterfheidung 
herbeilaſſen; es genügt Ihnen, die motaliſchen Defecte ein- 
zelner Individuen im Judenthume dem Judenthume zur 
Laſt zu legen, welchem Salto mortale Sie in der Schule 
unferer ſchlimmſten Gegner gelernt haben, ohne ſich die Frage 
vorzulegen, ob ihr ganzes Thun, ja od Ihre von Ihrem 
Standpunkt verrätheriſche Schrift vor dem Richterſtuhle 

der chriſtlichen Moral beſtehen könnte, in welcher Sie Glau- 

bensbrüder — nein, Sie haben keine Glaubens-, fondern ; 

Namensbrüder, unter denen ſich auch ihre Wohlthater befinden, 

mit den ärgſten Schmähungen überſchuͤtten. | 


Doch wozu mit Ihnen rechten, da Ihnen doch das | 
Bewußtſein von der Ungeheuerlichkeit Ihrer That abhanden 
gekommen iſt, ſonſt löanten Sie Ihre Act der Behandlung der 
Judenfrage im ethiſchen Sinne, der Sie offenbar nicht ge- 
wachſen ſind, keine ſachliche, jeder Agitation und Verhetzung 
abhold neanen, und ſchlimm genug, daß Sie als Jude dies 
erſt hervorheben müßen. 


Was aber war der Beweggrund, dem wir die Bekannt- | 
ſchaft mit Ihrem Machwerke verdanken? Aus dem ganzen 
Vorworte iſt nur zu erſehen, daß Sie, nachdem Ihre erſte | 
Arbeit in der „Gazeta Narodowa, nur zu ſchnell 
Plagiat erkannt wurde, was für Ihre Laufbahn nicht 
empfehlend war, nunmehr Leſer ſuchen, welche 
vielen Adreſſen, die Sie anzugeben fo freundlich find, über 
Ibre Perſon ſich erkundigen können. Ja, lieber Herr, das 
heißt aber dem Publikum, zu dem auch ich zähle, zuviel 
zumuthen und dieſes rächerliche Anſinnen zeigt, daß Sie 
noch ein Säugling find und nicht wiſſen, daß das Leſepubli⸗ 


als | 
febr 


bei den 


einer der Ihrigen ähnlichen Schrift durhgearbeitet hat, und 
es fällt ihm nicht ein, die Bekanntſchaft mit ihrer werthen 
Perſon durch Verſchwendung von Zeit und Briefmarken ſich 
zu vertheuern. 


Wenn es wahr iſt, daß die Beurtheilung Ihrer Perſon 
und der Motive Ihres Thung die Extrem der ank iſemitiſchen 
einer abfälligen und ver- 
welche Kritik Sie 
zu brandmarken 


und „ultrajüdiſchen“ Zeitungen in 
nichtenden Kritik ſich begegegnen ließen, 
als alberne Erfindung und Verläumdung 


Der Israclit 


zur Be- | 


| 
kum froh iñ, wenn es ſich durch Anfang, Mitte und 5 
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belieben — warum rufen Sie nicht nach dem Staatsanwalt? 
Darin beſizen Sie doch Uebung! Oder fol ich Ihnen etwa 
ins Gedächtniß rufen, was früher an anderer Stelle ſchon 
geſchehen iſt, wie Sie dieſen Modus einer ritterlichen Grle- 
digung in einer gewiſſen Angelegenheit vorzogen, und von 
dem Injurienrichter ein Schmerzensgeld ſich verſchreiben 
ließen, das Sie von einem zahlungsfähigen Banquier erhalten 
ſollten, welcher es liebte „das Erhabene in den Staub zu 
ziehen“ und — durchzuprügeln, als dieſer Erhabene ſeine all- 
gemeine Menſchenltebe auf die Frauen der Neben menſchen in 
etwas verſtärkter Weiſe ausdehnte? 


Ich will Sie deshalb nicht tadeln, zumal die Reue 
über diefe groß —muthige That, welche Ihnen über die Mifere 
des Lebens für einige Zeit hinweghalf, Ihnen gewiß gut 
ſteht. Aber der Appell an die öffentliche Meinung ſtand 
Ihnen dech gerade in dem Vorworte zur Verfügung und 
anſtatt den alten Meiſter Goethe aus ſetneu Grabe heraus- 
zucitiren und ihm Ihre Vertheidigung zu übertragen — wo- 
bei Sie Kühe und deren landwirthſchaftliche Erzeugniſſe in 
geſchickter Weiſe verwerthen — hätten Sie hier das Wort er- 
greifen müſſen: Hic Rho dus, hie salta! 


Daß Sie aber auſtatt deffen auf ihre Gegner ſchimpfen, 
das iſt kein Gegenbeweis, und — gereicht Jenen nur zur 
Ehre. Unter uns geſagt, es iſt beſſer, wenn Sie Ihre jugend- 
lichen Kräfte ſchonen und ſich mit den Juden gar nicht mehr 
beſchäftigen. die es nicht einmal dankbar anerkennen wollen, 
daß Sie jo gütig find, die anſtändigen Juden zu „verthei— 
digen“ und ſich gegen alle Ausnahmsgeſetze — man höre und 
aune! — zu deren Ungunſten erklärt haben. Liebe Juden- 
thum, Du magſt ruhig fein, Caro wacht — über dich; was 
er unter „hiſtoriſches Judenthum“ verſteht, it zwar ein 
Wechſelbalg ſcheußlichſter Art — er weiß nicht einmal, daß 
das Judenthum Wucher, ja jegliche Zinsnahme perhorrrseirt, 
und er verwechſelt in ſeinem Eifer die Begriffe Judenthum 
und Judenheit mit anerkenneswerther Conſequenz — aber 
er berſichert, dag er ſich von der Vergötterung des goldenen 
Kalbes fernhält, wobei ihm allerdings das Malheur paſſirt, 
zu vergeſſen, daß das „goldene Kalb“ in Geſtalt einer reichen 
Braut eigentlich von ihm nichts mehr wiſſen wollte, weshalb 
er auch die Gemeinſchaft mit Spekulanten fürderhin aufgiebt, 
wovon ihm ſein Judenthum nicht abhalten konnte!! Sein 
Judenthum! Wie mag das wohl aus ſehen? Doch ja, er er- 
klärt es ja u. z. durch den Zufall der Geburt! Diefer Zus 
fall, werther Herr, ſchmerzt uns ſehr und wir wären Ihnen 
aufeichtig verbunden, wenn Sie dieſe Ungerechtigkeit des Zufalls 
bei Ihrer Geburt jetzt noch ausgleichen wollten. 


Etwas von der im Judenthume ſelbſt bei dem — mit 
Ihrer gütigen Erlaubnis — dutch viele Vorzüge ausgezeich- 
neten Moſes gerühmten Beſcheidenheit könnten Sie aber bei 
dieſer Metamorphoſe mitnehmen, Sie zählen ſich zu der Vor- 
hut des Zukunftsheeres, welches dem Gotte und der Moral, 
welche Sie ſich zuſammengezimmert haben, in nächſter Zeit 
den Sieg bringen wird. Sie haben es offenbar ſehr eilig, 
weil Sie Angſt haben, daß die „kompakte Majoritäs“, die 
Ihnen noch nicht zu folgen vermag, über Sie bald zur Tages- 
ordnung hinweggehen wird Herr Caro, das haben Sie in 
einem Ihrer dielen unbewachten Momente geſchrieben, ſonſt 
batten Sie ſich fagen müſſen, daß eine Idee, für welche die 
Majoriät nach Ihrer Auficht noch nicht reif if, Jahrhunderte 


mindeſtens braucht, bis ſie das erwünſchte Ziel erreicht. 
Danken Sie Ihrem Gotte, das er fie uicht in die Berle- 
genbeit bringt, den Vae-victis-Kelch leeren zu müßen, 


denn was Sie als Eigenes geben, das zu bekämpfen, wird ſich 
kein vernünftiger Menſch die Mühe geben, alſo dürfen Sie 
auch keinen Sieg erhoffen. Was Sie jedoch — da die Katze 
nun einmal das Marſen nicht laſſen kann — von Anderen 
abſchreiben, das bedarf Ihrer Unterſtützung nicht, das lebt 
auch ohne Sie, und wenn es deffen werth i, wird es auch 
fortleben, trozdem Sie das wenige werthvolle in einer 
Fluth von augenblendenden Richtigkeiten erbarmungslos ere 
ſticken. 


Rr. 5 


Der Israelit 
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Jetzt will ich mein Vorwort ſchließen — wie mache ich 
dies nur? Wenn mir das Vergnügen verzönnt geweſen wäre, 
die P gerin Ihrer zarten Kindheit zu kennen, ich hätte ihr 
den Vorwurf nicht erfparen können, daß fie es rechtzeitig 


verabſäumt hat, Ihnen das — — biſſige Benehmen abzu- 
gewöhnen, mit dem Sie die ganze Welt, oder was Ihnen 
bequemer iſt: die Juden dafür begeifern, weil Sie im 


Leben — und was Ihre Eitelkeit noch mehr verletzt: im 
ſchriftſtellriſchen Leben — Schiffbruch erlitten haben, wofür 
die Juden gewiß nicht verantwoitlich find, denn ohne deren 
Hilfe würden Sie ſich heute noch nicht auf Ihren Beinen 
fortbewegen können, ein Vorzug, den wir ſehr wohl zu wür- 
digen wiſſen würden. Aber damit komme ich nicht zu Ende, 
ich will Ihnen alfo nachahmen, doch was it das? Sie 
ſchließen ja mit einem italieniſchen Citate, können Sie denn 
das ewige Citiren nicht laſſen, zumal ich, wie viele Leſer, 
kein Italieniſch verſtehe? Doch halt, der Büchmann hat auch 
für mich geſchrieben, und richtig —- hier ſteht es, was auf Sie, 
verkannter Freund der Juden, ſehr gut paßt: 

Da chi mi fido 

Guardi mi Dio, 

Da chi non mi fido 

Mi guarderé Jo, 


zu deutſch: „Gott beſchütze mich vor meinen Freunden; mit 
meinen Feinden will ich ſchon ſelbſt fertig werden!“ 
(„Wagdh. Wochenſchrift.“) 


Werſchiedenes. 

Lemberg. Am 22. v. M. verſchied hier im Alter von 
72 Jahren der wegen feines hervorragenden Wohlthätigkeits- 
finneg ſtad bekannte Moſchel 
Bei ſtreng orthodoxer Lebensweiſe und materieller Uaabhängig— 
keit konnte der Heimgegangene feine ganze Zeit dem Dienſte 
der öffentlichen Wohlthätigkeit zuweiſen. So leitete derſelbe 
u. A. die hieſige Talmud-Thora Schule, beſorgte die Be- 
ſpeiſung der Armen während des Peſſachfeſſes in der Volks- 
küche; die Einſammlung und Beſchaffung der Geldmittel für Holz 
und Merl für verſchämte Arme beſchäftigte ihn ſtets und in zahl- 
reichen Anſtalten durch Beiträge und Arbeitsleiſtung wirkte 
er mit. — Der Verſtorbene hinterließ keine Nachkommenſchaft 
wohl aber den verdienten Ruf eines Wohlthäters, und ver- 
machte zur Verewigung feines Andenkens verfchiedenen wohl- 


thätigen Zwecken den namhaften Betrag von 40,000. fl. 
Friede ſeiner Aſche.! 
Lemberg. Sonntag am 12. d. M. fand die ſtatuten- 


mäßige Generalverſammlung des Vereines „Cheſed Wemet“ ſtatt. 
Es iſt eine beſchämende Thatſache, daß mit knapper Noth die 
beſchlußfähige Anzahl von Mitgliedern zuſammengebracht werden 
konnte bei einem Vereine, der fo ſegensreich wirkt und zu den 
vornehmſten Inſtitutionen der Gemeinde gehört. Aus der 
Wahl in den Ausſchuß gingen die Herren Dr. Landesberger, 
Leo Heſcheles, Jakob Schapira und Ignaz Rußmann mit be- 
deutender Majorität gewählt hervor. Herr Salomon Roſenzweig 
wurde als neues Mitglied in die Aufnahme- Commiſſion er- 
nannt. Der Vermögensſtand und die Mitgliederzahl bleiben in 
der Höhe des Vorjahres. Ein Antrag des Ehrw. Herrn Rabb. 
Dr. Caro die Jahrzeiteu aller verſtorbenen Mitglieder in wür- 
diger Weiſe zu feiern, wurde dem Ausſchuß zur Berathung 
und Ausführung überwieſen. Endlich wurde auch die Drud- 
legung der Statuten beſchloſſen⸗ 


S. A. ujhely. Die ungariſchen isr. 
einen großen ſchmerzlichen Verluſt erlitten. 
Der in Nr. 20 — 21 v. 
Szauto itam 14. v. M. im Alter 
entſchlafen und am 16. Nachmittag unter außergewöhnlicher 


Lehrer haben 


— 


Bom bach f A. — 


| 
| 
| 


— 


| 


Í 


{ tatheabgeordneter 
J. lobend genannte Eleazar ' Polizeibezirksleiter der Leopoldſtadt, Polizeirath Wahler, Ober- 


von 64 Jahren baurath Haberkorn, Baurath Taußig, 


Trauerbegleitug zur ewigen Ruhe beſtattet worden. Unter den 


in überausgroßer Zahl der Trauergäſte war die Lehterwelt⸗ 
Budapeſis ſtark vertreten. Auch fab man die königlichen Schul- 
Inſpektoren, den Präſidenten der Peſter isr. Kultusgemeinde, 
Sigmund Kohner, den Gemeinde-Sektetär. Dr. Ignatz 
Goldziehr, die Lebrer der ist. Schulen mit deren Zögzlingen, 
unter Führung des Direktors Nathan Halasz, Schwager des 
Verblichenen; ferner die Profeſſoren der Staats- Oberreal- 
ſchule Markogaſſe, ſammt den Schülern dieſer Anſtalt u n. 
b. A. Nachdem der Prediger Dr. Samuel Kohn feine höchſt- 
ergreifende Trauer⸗Rede beendigt hatte, bewegte ſich der Zug 
zum ist Friedhofe, woſelbſt im Namen des isr. Lehtervereines, 
Direktor Bela Cajagi, und im Namen des Peſter ist. Lehr- 
körpers Julius Roſenfeld am offenen Grabe ergreifend 
ſprachen. Auch ein Lehrer Joſef Schön aus Rab, und ein 
Realſchüler ſprachen daſelbſt rührende Abſchiedsworte. Wie 
wir in gen. Nrn. dieſer gefh. Blätter erwähnt haben, hat er 
fih als Direktor der Peſter isr. Hauptſchule und als lang- 
jähriger Präſes des ungar. isr. Lehrervereines, ſowohl um 
das ungar. ist. Schulweſen, old auch um die ungar. isr. 
Lehrer große, unſterbliche Verdienſte erworben. An feinem 
25 jährigen Am tsjubiläum wurde er mit dem goldenen Her- 
dienſtkreuz dekorirt. Er war der Sohn eines febr geachteten 
Rabbiners zu K. St. Peter., von dem er nebſt vielen guten 
Eigenſchaften und Tugenden auch hebräiſches Wiſſen erbte. 


Seln Andenken gereiche zum Segen. M’IYIN 
Israel Singer. 


Wien. Samſiag den 18 v. M. feierte der literariſche 
Geſelligkeits verein jüdiſcher Mädchen „Moria“ den erken 
Familienabend ſeines zweiten Vereinsjahres. Zuerſt ſprach 
Frl. Bertha Schacht, Präſidentin des Vereines, vor einem 
äußerſt zahlreichen Publikum über die Aufgabe und Geſchichte 
des Vereines. Der Verein fei einem längſt gefühlten Be- 
dürfniſſe entſprusgen, er fei ein Kind der gegenwärtigen 
traurigen Zeit. —— Der Jude könne nur dann dem Antiſe- 
mitismus wirkſam entgegentreten, wenn er aus der wunder- 
baren jüdiſchen Geſchichte und Literatur den hohen geiſtigen 
und moraliſchen Werth des Judenthums erkannt. Nar aus 
der heldenhaften jüdiſchen Geſchichte, dieſem ewigen Born 
von Weisheit, Moral, Standhaftigkeit und Treue zum an- 
geſtammten Volke tafe fih die Kraft und der Muth zum 
Kampfe der Gegenwart ſchöpfen. Stürmiſcher Applaus durch⸗ 
brauſte den Saal, als Rednerin mit den Worten ſchloß: 
„Unferen eigenen Stammbaum wollen wir durchblättern, un- 
ſere eigene Vergangenheit kennen lernen, damit wir wiſſen, 
daß und warum wir Juden ſind.“ 

Hierauf hielt Vicepräſendentin Frl. Natalie Pollak die 
eigentliche Tendenzrede über die Exiſtenzberechtigung eines 
jüdiſchen Mädchenvereines zur Pflege der jüdiſchen Geſchichte 
und Literatur. Mit ſcharfen Worten geißelte Rednerin die 
arge Vernachläſſigung derſelben von Seite der Juden der 
Gegenwart. Jede Nation erinnere ih mit Wärme ihrer natio- 
nalen geiſtigen Größen, die Juden aber nicht. Mit Hintan- 
fegung der eigenen Geſchichte werde jede andere aufs eifrigſte 
gepflegt. 

Aufgabe des Vereines ſei es 
Kenntnis der jüdiſchen Geſchichte 
breiten. 

Wien. Am 5 März fand auf dem für den Bau einer 
Synagoge nach polniſch- jüdiſchem Ritus beſtimmten Terrain 
in der Leopoldgaſſe unter äußerſt zahlreicher Betheiligung die 
Grundſteinlegung ſtatt. Der Feier entſprechend war der Ein- 
gang zu dem Bauplatze mit Reiſiggewinden und Fahnen in dem. 
Farben des Reiches und der Stadt geſchmückt. Von den ein- 
geladenen Honoratioren waren erſchienen: Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Grübl, Stadtrath Theoder Ritter von Goldſchmidt, Reichs- 
Dr. Bloch, zahlreiche Gemeinderäthe, der 


nun, nach Kräften die 
und Literatur zu ver- 


Architekt Fleiſcher, Be- 
des Cultusvorſtandes 


Mitglieder 
Vizepräſident der 


zirksborſteher Schwab, die 
Markus Spitzer 


Baurath Stiaßny, Dr. 
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Union" und der Chewra-Kadiſcha, Ortsſchulrath Heit u. v. A. 
Nachdem der Obmann des Bethaus-Comitees, Herr Meiſels, die 
Feier mit einer paſſenden Anſprache eröffnet hatte, gab der Vor⸗ 
ſitzende des Bau-Comites, Herr Ignatz Jolles, die Geſchichte 
der Verwirklichung des Planes und betonte, daß ſich die Juden 
ſtets als opferwillige Söhne des Vaterlandes bewährt haben, 
daß fie dem Landesherrn innig danken, der die Staatsgrun d- 
geſetze gegeben, welche es ihnen ermöglichen, ihren Glauben 
den altererbten Gebräuchen getreu auszuüben. Redner gab der 
Hoffnung Ausdruck, daß der mächtige Arm des gütigen Re- 
genten auch fernerhin über unſere Glaubens genoſſen walten 
werde, und ſchloß mit einem Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer, 
in welches die Verſammelten begeiſtert einſtimmten. Nun ver- 
las Gemeinderath, Baurath Stiaßuy die Grundſtein⸗Urkunde 
und hob hervor, daß Se. Majeftät der Kaiſer den erſten. Ge- 
winn zu der zu Gunſteu des Synagogenbaues beranftaltefen 
Lotterie geſpendet, womit Hohderfelbe auf's Neue dokumentirt 
habe, daß ihm alle Staatsbürger, welcher Nation und Con- 
feſſion fie auch angehören, gleich werth find. (Brauſender Beifall). 
Nun forderte Baurath Stiaßny die anweſenden Honoratioren 
auf an der Zeronomie der Grundſteinlegung theilzunehmen⸗ 
Nach dieſem feierlichen Akte ergiff Herr ötiaßny abermals das 
Wort, um in treflicher Anſprache des Werk in den Schutz des 
Allmächtigen zu fielen, dem alles Beginnen, beſonders das- 
jenige, welches feiner Verehrung diene, anvertraut werden 
müſſe. Aber auch der Schutz der ſtaatlichen und ſtädtiſchen 
Behörden ſei anzurufen. Wir leben unter dem Scepter eines 
weiſen und gütigen Monarchen, welcher alle Bürger ohne Un- 
terſchied der Koufeſſion und Nationalität beſchirmt, müſſen aber 
auch anerkennen, daß der Bürgermeiſter, unbeiert durch Parte i- 
kämpfe, mit feſter Hand die Zügel der Stadt zum Wohle der 
ſelben lenkt. Redner gedachte abermals der Munifizenz des 
Kaiſers, dem Entgegenkommen des Finanzminiſter Dr. Stein- 
bach und des Statthalters Grafen Kielmannsegg, die das reli— 
giöſe Unternehmen uuterſtützt und gefördert haven, und be- 
grüßte die anweſenden Delegirten der Gemeinde, der ſtaatlichen 
Behörden und der verſchiedenen Körperſchaften Hierauf that Bice- 
Bürgermeiſter Dr. Grübl die üblichen drei Hammerſchläge, in- 
dem er Namens der Commune den Dank für die Einladung 
ausſprach und daran den Wunſch knüpfte, daß das im Bau be- 
griffene Werk zum gedeihlichen Abſchluß gelangen möge. Poli- 
zeirath Dr. Wachler, mit Hohrufen begrüßt, ſprach die Ber- 
ſicherung aus, daß ſolanze ihm die Leitung des zweiten Bezirkes 
obliegen werde, er daſelbſt die Ruhe und Ordnung, ſowie die 
Eintracht unter der Bürgerſchaft, wie ſie bisher ſtets geherrſcht 
haben, aufrecht erhalten werde. Nachdem noch die übrig en 
Gäſte die Ceremonie der Hammerſchläge vorgenommen, war die 
ſchöne Feier beendet. Vielbemerkt und mit Recht getadelt wurde, 
daß nicht ein religiöſer Funktionär, ein Rabbiner oder Gantor, 
wie dies bei ſolchem Anlaſſe wohl am Platze geweſen wäre, 
durch ainen Segensſpruch oder Lobegeſang, dem feierlichen Akte 
die religiöſe Weihe gegeben hat. (CE U) e 


Wien. Der aus dem Tisza-Ezlarer Prozeß erinnerliche 
Moritz Scharf iſt in Amſterdam, wo er als Diamantenſchleifer 
thätig war, in Folge des Eindringens eines Splitters ins 
Auge geſtorben. 


„Peſth Per rühmlichſt bekannte Rabbiner Joſef 
Weiße in Waag-Neuſtedtel feierte dieſer Tage feinen 
80. Geburtstag. Seine Gemeinde und zahlreichen Freunde 


bereiteten ihm herzliche Ovationen. Es wurde zum Andenken 
an dieſen Tag eine „Rabbi Weiße-Stiftunge gegründet. 


Kielee. (Gefangennahme einer Räuberbande — durch 
Juden.) Der perſönliche Muth unferer Glaubensgenoſſen ift 
ſeitens der Judenfeinde, trotz vielfacher Beweiſe desſelben von 
jeher argezweifelt worden. Beſonders im Heiligen Rußland 
wird den Juden field Feigheit vorgeworfen, wiewohl man 
Gelegenheit hatte, feit dem ruſſiſch-türkiſchen Kriege, wo die 
jüdiſchen Soldaten eine gradezu heroiſche Tapferkeit an den 
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Tag egten, anderen Sinnes zu werden. Nichtsdeſtoweniger ift 
der perſönliche Muth des Juden vor und nach — ein Märchen. 
Allein während der letzten Tage hat ih in Goubernement 
Kielce in Rußland ein Ereigniß vollzogen, das denn doch dem 
bartgefottenften Thomas gegenüber, die muthvolle Energie der 
Juden ins rechte Licht zu rücken in der Lage iſt. Juden haben 
eine ganze, wohlor ganiſirte Räuberban de, den langjährigen 
Schrecken der Gegent, mit den Waffen in der Hand, gefangen 
genommen und der Gerechtigkeit überliefert. Hier will ich aber 
ſofort bemerken, daß dieſe Gefangennahme nicht im Verlaufe 
einer Vertheidigung gelegentlich eines Ueberfalles auf das 
Vermögen der Juden bewirkt wurde, ſondern daß die Juden 

einen gutgeplanten Angriff auf die Räuberbande machten, während 

die Letzteren im Begriffe ſtanden — einen Popen zu ermorden 

und ihr der bei ihm befindlichen Staatsgelder zu berauben. 

Die Bande, um die es ſich hier handelt, iſt die des berüchtigten 

| Rduberhaupfanaund Maljarski. Bei Nennung dieſes Namens 

zitterte im ganzen Gouvernement Kielce Groß und Klein. Denn 

ſeit mehreren Jahren macht Maljarski mit ſeiner gefürchteten 

Bande die Gegend unſicher. Er iſi der verwegenſte nnd zugleich 

liſtigſte Burſche, der je in unſerem Lande ſein Unweſen trieb. 

Seit ſeinem zwölften Jahre gehört er dem Verbrecherſtande an. 

Urfprünglid war er Dieb, dann wurde er Räuber, im letzten 

Jahre i er auch zum Mörder geworden. Dreimal hinlerein— 

auder it er den Gefaͤngniſſen entſprungen. Zuletzt führte ihn 

der Weg in das Gouvernement Kielce, wo er in den unzu- 
gänglichen Schluchten des Waldgebirges eine ſichere Zuflucht 

fand. Alle Anſtrengungen der Behörden, des Räubers habhaft 

zu werden, blieben vergebens. Was jedoch Militär und Polizei 

nicht vermochten, das vollbrachte der Muth der Juden „„. 

Es war am 11. d. gegen 7 Uhr Abends als ſich im Dorfe 

plötzlich die Schreckens nachricht verbreitete: „Maljarski ift 

da !* Die Einwohner wurden bon einem paniſchen Schrecken 

ergriffen. Alles floh zu ſeinen Häuſern, Thür und Fenſter 

verriegelnd und verammelnd. Maljarski war in der That im 

Dorfe, aber nur die Wenigſten wußten, wen er mit ſeinem 

Beſuche bedachte. Ein in der Nähe des Pfarrhauſes wohn— 

hafter Jude erlangte als Erſter Kenntniß davon, an welchem 

Orte der Räuberhauptmann feine furchtbare Thätigkeit ausübte. 

Der Bandit hatte ſich mit ſeinen Complicen eingefunden und 

war eben im Begriffe das Haus zu umzingeln. Offenbar war 

er durch Helfershelfer davon unterrichtet worden, daß der 

Steuerkommiſſär dem Prieſter einen größeren Betrag aufzube— 

wahren gegeben, den er wegen Unfahrbarkeit des Weges fih 

nicht mitzunehmen traute. Der Jude — fein Name if hier 

noch nicht bekannt — ſetzte fih ſofort mit feinen Glaubens- 

genoſſen in Verbindung und ehe eine halbe Stunde verging, 

ſtanden mehr als hundert mit Gewehren, Revolvern, Meſſern 

und Eiſengabeln bewaffnete Juden vor dem Pfarrhauſe, welches 

nun ihrerſeits von allen Seiten abgeſperrt wurde. Es entſpann 

ſich ein wüthender Kampf. Während die Schüſſe krachten, 

wurde am Kirchthurme Sturm geläutet. Und nun eilten auch 

die chriſtlichen Dorfbewohner zu Hilfe herbei. Nach Verlauf 

einer halben Stunde waren die Räuber beſiegt. Zwei Räuber 

waren getödtet worden, die übrigen fünf, darunter der ſchwer- 

verwundete Maljarski fielen den Siegern in die Hände. 

Der Pope und die Staatsgelder waren gerettet. In dem 

Augenblicke, wo die unerſchrockene Schaar ber Befreier vor 

das Pfarramt kam, hatte ein Näuber dem Poppen das Meſſer 

an die Bruſt geſetzt, nm ihn zur Herausgabe des Geldes zu 

bewegen ... Die fünf Räuber wurden am nöchſten Tage nach 
Kielce eingeliefert, die Bewohner des Gouvernements athmen 
nun erleichtert auf, da fie von der gefücchtetſten Plage befreit 
worden, durch — den perſönlichen Muth der Juden. (Dieſe 
Zuſchtift it der „Oeſterr. Wchſchr.“ von Herrn Loew, Chef- 

Redackeur der „Oeſtlichen Coreſpondenz“ in freundlicher Weife 

| zur Verfügung geſtellt worden.) 


I Berlin Ein hochadliger Herr, der conſervativen Parthei 
angehörend, ſchreibt an einen jüdifhen Freund über den An- 
tiſemitismus unter Anderm Folgendes: „Daß es in Ihrem 
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geht, iſt ſchön und liefert den Beweis, daß es auch überall ſo 
fein könnte; allein, wie ſieht es in unſerem großen Haufe 
Deutſchland, aus? Da ſollte man glauben, man wäre in das 
ieffe Mittelalter zurückgedrängt, und nur die Scheiterhaufen 


Haufe, trotz der drei verſchiedenen Konfeſſionen fo friedlich her- | 


taufenden Gemüthern der Wunſch nach Scheiterhaufen rege iſt? 
Iſt die Verfolgungsſucht gegen Andersgläubige nicht oft mit 
unerhörter Beſtialität verbunden? Ich erinnere nur an die 
Vorfälle in Neu-Stetin, in Ungarn und in neueſter Zeit an 
den Prozeß Buſchhof. Wie viele Meineide find bei dieſer Ge- 
legenheit aus nichtswürdigem Haß geſchworen, an die kein 
vernünftiger Menſch glaubt, die aber leider nicht bewieſen 
werden konnen. Kommt dazu noch in neueſter Zeit der Ahl- 
wardt'ſche Prozeß, der an Niederträchtigkett alles Dageweſene 
übertrifft. Und wer iſt es, der diefe ſogenannte Judenhetze in's 
Leben gerufen hat? — Ein chriſtlicher Prediger, ein Lehrer! 
des göttlichen Wortes, ein Menſch, dem von der Kanzel herab 
der Mund von dieſer ſchönſten Lehre überfloß: „Du ſollſt 
Gott lieben über Alles und deinen Nächſten wie dich ſelbſt.“ 
Stöcker if der Vater diefer Hetze und die Hochkonſervativen 
rechnen es ſich zur Ehre, dieſen Menſchen zu den Ihrigen zu 
zählen. Doch was iſt von Leuten zu jagen, die ſich auch 
freuen, einen Ahlwardt unter fih zu haben ? — Die Urquelle 
des Antiſemitismus aber it — der Neid. Die Judenfeinde 
halten es für unerträglich, daß jene in Jahrhunderten Reich- 
thümer erworben haben. Der rohen, verführten Maſſe mag 
man das nachſehen, aber der Gebildete ſollte fih doch fagen, 
daß man den Juden nichts als den Handel und etwa das 
Studium der Medicin ge.affen habe, ibnen jede fonftige Lauf- 
bahn abſchnitt und fie noch immer faſt wie Geächtete anſah. 
Da nun das Studium der Medicin eine Paſſionsſache iſt, die 
im Ganzen nur wenigen Menſchen inneliegt, ſo war es ja 
ganzen türlich, daß fih die Juden dem Einzigen, was ihnen 
noch offen blieb, dem Handel, hingaben, und manche von ihnen 
in dieſem durch unverwüſtlichen Fleiß, durch ihre Energie und 
Sparſamkeit zu Reichthümern gelangten.“ 

Was die „Berliner Fromme mit dem Kreuz an der 
Stirne“ zu dieſer Kundgebung ſagen wird? 


London. Oberhaus. Playfar gab eine Erklärung be- 
züglich der Kommiſſion ab, welche nach Amerika zur Untere 
ſuchung dortiger Einwanderungsverhältniſſe geſandt werden ſoll. 
Es ſeien Beſorgniſſe bezüglich der Einwanderung nach England 
erregt worden. Die Geſammtzahl aller Ausländer in England 
ſei unter 200,000. Die jährliche Durchſchnittszahl der in Eng⸗ 
land Einwandernden ſowohl an ruſſiſchen und deutſchen Juden, 
als auch an öſterreichiſchen und deutſchen Staatsangehörigen 
ſeien etwa 5000. Dieſe Zahl ſei zwar 1891 auf 10,000 ge- 
ſtiegen, jedoch im vorigen Jahre unter 7000 gefallen. Zehnmal 
ſoviel ruſſiſche und polniſche Juden gingen nach den Union- 
ſtaaten. Es ſei wünſchenswerth zu erfahren, wie ſie ſich dort 
aufführten und welche Schritte die amerikaniſche Regierung 
zu thun gedenke. Die Kommiſſion werde die Geſetze Amerikas 
und deren Anwendung erforſchen fowie die ökonomiſche Wirkung 


der Einwanderung mittelloſer Perſonen aus dem öſtlichen 
Europa ſtudieren. 


für Ketzer fehlen. Und wer ſteht uns dafür, daß nicht . 


New-hork. Der Bericht der Verwalter der jüdiſchen 
Bineland⸗Colonie in den Vereingten Staateu ift ſoeben ver- 
Öffentlicht worden, Diefe Pionier Colonie ift im Begriff, eine 
ſehr große blühende Niederlaſſung ruſſiſcher Juden, welche mit 
den nöthigen Mitteln verſehen ſind und große Pachten ange- | 
kauft haben, zu werden. Auf Wunſch der Coloniſten werden 
jezt die nöthigen Baulichkeiten mit Maſchinen zur Anfertigung 
von Kleidungsſtücken hergerichtet. Es iſt eine öffentliche Schule 
gebaut worden, welche von zweihundert Kindern beſucht wird. 
Die Zahl der Coloniſten beſteht aus 296 verheiratheten Männern 


und Frauen, ſowie aus 48 unverheiratheten Arbeitern beiderlei 
Geschlechtes und 496 Kindern. 
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FEUILLETON. 
Willem Shakspuarg und Waller Soott über dio Juden 


von Dr. Feld. 


„Aus dem öffentlichen Leben, aus der 
chriſtlichen Societät zurückgedrängt in die 
enge Umfriedung häuslichen Glück's, 
blieben ja dem armen Juden nur die 
Familiengefühle und dieſe treten bei ihm 
hervor mit der rührendſten Innigkeit.“ 

Hein e. — 

In allen Richtungen der Windroſe kann man die grellen 
Scheiterhaufeu wahrnehmen, welche der Fanatismus dem kaum 
aus dem Ghetto entlaſſenen Judenthume ſchürt. Der raffinirte 
Troß nimmt feine Zuflucht zu Ausnahnsgeſetzen, der rohe 
Haufen zur Lynchjuſtiz. 

In den vornehmſten Culturſtaaten Europas ifi der Ju- 
denhaß ein probates und ausgiebiges Schlagwort geworden, 
welches ſelbſt abgeſtrafte Individuen zu den höchſten Ehren⸗ 
fielen zu verhelfen imſtande it, — und die oem Fortſchritt 
und der Wiſſenſchaft geradezu ins Antlitz ſchlagende Blutbe- 
ſchuldigung, fie ſpuckt heute nicht mehr im mittelalterliche n 
Halbdunkel herum, ſondern macht ſich vielmehr am hellen 
lichten Tage breit, während aukoriſirte Gelehrte ſich nicht ent- 


blöden zur Förderung dieſes ſinnloſen Märcher ihren Eid 
öffentlich zu Markte zu tragen. 
Noch ſchlimmer ſteht es um die Zuder diefe ewigen 


Prügelknaben der Menſchheit, im eucopäiſchen Halbafien. Die 
diesbezüglichen Maffeneruption n find die düſterſten Blätter 
unſerer Zeitgeſchichte; allein auch be ngelte Falle von un- 
menſchlicher Brutalität zeigen in sen verrohten Gemüthern 
einen Abgrund, welcher Schauder und Entſetzen erregt. Der 
Trieſter „Piccolo“ berichtet: „der jüdiſche Kaufmann Bellelli, 
auch in Trieſt, wo er vor Jahren etablirt war, bekannt ging am 
10. Feber 1893 in Corfu gurch eine unbelebte Seitengaſſe und 
begegnete dort zweien Griechen, bon denen einer einen Re- 
volver in der Hand hatte; derſelbe wollte, um Beilelli zu 
erſchecken, in die Luft ſchießen; allein fein Genoß rief ihm zu: 
„Wozu in die Luft ſchießen; — ſchieße den Juden nieder!“ — 
worauf Erſterer abfeuerte. Bellelli ſenk ind Herz getraffen, 
todt nieder.“ 

Ueber ſolche Trümmer menſchlicher Tultur erhebt ſich ein- 
zig und allein England; dieſes Reich gewährt dem verhetzten 
jüdiſchen Volke nicht nur unbedingten Schutz auf ſeinem 
eigenen Boden und Gleichberechtigung in Theorie und Praxis 
auf allen Gebieten mit den Authochtonen, ſondern weiß auch 
für dasſelbe gelegentlich auf völkerrechtlicher Arena eine Lanze 
wacker einzulegen, wie dies neulich beim Guidehall-Meeting 
bethätigt wurde. Die humane Oehandlung der Juden it dort 
in alle Schichten gedrungen; möge der charakteriſtiſche Abſatz 
eines Briefes, welchen ein in Malta Jationirter jüdiſcher 
Marineſoldat aus England jüngſt an die „Jewish Chronicle“ 
richtete, hiefür als Beleg dienen: 

„Ich bin“ — berichtet nämlich der Soldat — „ein guter 
Jude, ſtolz auf meine Religion, und ich mache durchaus kein 
Hehl aus derſelben. In der Kaſerne iſt man in dieſer Hin- 
ſicht ſehr aufmerkſam gegen mich und der Oberſt fordert mich 
immer auf, die jüdiſchen Feſttage zu halten; am Bord bin ich 
der einzige Soldat, der während des Gottesdienſtes am Sour- 
tag machen kann, was er will. Meine Kameraden haben die 
größte Achtung vor meinem Glaubeu und wenn S yweinenfleifch 
auf dem Küchenzettel iſt, bereitet man mir eine beſondere 


Mahlzeit. Nie hat es Jemand gewagt, Proſelytismus mir gegen- 


über zu machen, obwohl ich der einzige Israelit in dem Marine- 
corps hier bin. Auf dem letzten Schiffe wurde ich vom Capitän 


zum Lehrer der Schiffsjungen unter vielen Kandidaten beſtimmt 


und in dieſer Stellung hatte ich viel Unterredungen über meine 
Religion mit dem ſehr ehrenwerthen und würdigen Geiſtlichen 
des Schiffes.“ 

Das weiß ein jüdiſcher Soldat 


freilich nur im engliſchen 
Heere zu ſchreiben. i 


Seite 5 es 


ur 


Der Israelit 


Nr. 5 


-= — 


vom Fanatismus anderwärts abhebt, iſt aber auch nicht wie 
ein Pilz über Nacht aus dem Boden geſchoßen, auch hier mußten 
Jahrhunderte verfließen, bis eine objective Beurtheilung des 
Judenthums die urfprüngliche Voreingenommenheit gegen das- 
ſelbe aus dem Felde ſchlagen konnte. Wir ſehen das am 
klarſten an Werken der Geiſtesherden, denen es gelungen if, 
die herrſchenden Anſichten ibrer Zeit gewißermaßen zu kriſtalliſiren. 

Noch Shakspeare ſteckt im Bezug auf die Juden voller 
Porurtheile, obwohl er dieſe Nation unmittelbar gar nicht 
kennen gelernt hat, da doch bekanntlich die Juden erſt lange 
nach ſeinem Tode in Engeland wieder aufgenommen wurden. 
Walter Scott hingegen, der das jüdiſche Volk direct zu er- 
kennen und zu ſtudieren Gelgenheit hatte und der überdieß 
an hiſtoriſcher Bildung den Shakſpeare unſtreitig überragt, er 
ſah ſich bereits veranlaßt die Juden gegen unbillige Vorwürfe 
energiſch und warm in Schutz zu nehmen, um ſo die Scharte, 
welche Shakspeare geſchlagen hatte, auszuwetzen. 

Shakspeare hat die Vorurtheile feiner Zeit im „Kauf- 
mann von Venedig“ feſtgenagelt. Dazumal galt nämlich in 
England der Durchſchnittsjude als hartherziger, ſelbſtſüchtiger 
Wucherer ohne Gefühl für Heimath und Familie. Es iſt aller- 
dings bezeichnend, daß es zur Zeit Shakspeares nicht einmal 
irgend welche Juden in England gab; deſſenungeachtet waren 
ſie dort ein Gegenſtand des Haſſes, ein Umſtaud, der uns an 
die heutigen judenfreien Provinzen Deutſchlands erinnert, die 
bekcantlich der antiſemitiſchen Richtung am meiſten Rechnung 
tragen. 

Gift unter Oliver Cromvell fanden die Juden in England 
wieder Eingang. Das dortige Volk kam mit ihnen in Fühlung, 
lernte ſie kennen und brachte es mit der Zeit dazu, ſeine Ge— 
ſinnungen zu Gunſten dieſer verkannten und ohne Grund ge— 
quälten Menſchen zu ändern. Dieſer Umſchwung liegt im 
Grundzug des ehrlichen Charakters des Engländers und Walier 
Scott, der ungefähr 200 Jahre nach Shakspeare das Licht der 
Welt erblickte, war es ſeinen Zeitgenoſſen ſchuldig, Englands 
Toleranz zu rehabilitiren und die Fehler der übelberichteten 
Vorfahren gutzumachen, was ihm auch wirklich im berühmten 
Romane Ivanhoe gelungen iſt. 

Shakepheare läßt bekanntlich den reichen Kaufmann; 
von Venedig Antonie beim Juden Sphylock ein Dar- 
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Lehen von 3000 Duc. anf 3 Monate unter folgender, eigenartiger 
Bedingung aufnehmen: 
„Seht mit mir zum Notarius“, ſagt Shylock, da zeichnet 
mir eure Schuldberfihreibung ; und zum Spaß, wenn Ihr mir 
nicht auf den beſtimmten Tag, an dem beſtimmten Oct, die und 
die Summe, wie der Vertrag nun lautet, wieder zahlt, laßt uns 
ein volles Pfund von Eurem Fleiſch zur Buße ſetzen, das ich 
ſchneiden dürfe, aus welchem Theile von Eurem Leib' ich will.“ 
Antonio geht darauf ein. 

Inzwiſchen verbreitet fih das Gerücht, daß ſämmtliche 
Galeonen Antoniod geſcheitert find, er kann zur Verfallszeit die 
Schuld nicht bezahlen. Shylok iſt obendrein erbittert, daß ihn 
ſeine Tochter Jeſſica beſtohlen hat und mit einem Anders— 
gläubigen durchgegangen iſt, er will ſich daher an den Chriſten 
Antonio rächen und verlangt das vereinbarte Pfund Fleilch. 
Der Doge kann ihm zufolge der damals in Venedig geltenden 
Geſetze das Verlangen nicht abſchlagen; Antonio ſelbſt gibt zu: | 

„Der Doge kann des Rechtes Lauf nicht hemmen; denn 
die Bequemlichkeit, die Fremde finden hier in Venedig, wenn l 
man ſie verſagt, fegt die Gerechtigkeit des Staates herab, 
weil der Gewinn und Handel dieſer Stadt beruht auf allen 
Völkern.“ 

Porzia verkleidet ſich als Rechtsanwalt und kommt 
heimlich nach Venedig, um den Freund ihres Gatten, den armen 
Antonio aus den Klauen des unbarmherzigen Juden zu 
retten. Auch ſie räumt zunächſt dem Shylock Recht ein, indem 
ſie betont: 

„Kein Anſehn in Venedig vermag ein giltiges Geſetz zu 
ändern. Es würde als ein Vorgang angeführt, und mehr als, 
ein Verſtoß nach dieſem Beiſpiel griff um ſich in dem Staat. 


Die höhere Geſinnung Englands, die fih fo 5 
| 


Von Gnade will Shylod nichts wiſſen; Bezahlung weiſt 
er zurück und als ihm Baſanio ſtatt 3000 Duc. die doppelte 
Summe anbietet, erwiedert er: 

„Wär jedes Stück von den 6000 Duc. ſechsfach getheilt 
und jeder Theile ein Dukat, ich nähm' ſie nicht, ich wollte 
meinen Schein.“ 

Nunmehr entſcheidet Porzia unter allgemeiner Spannung 
wie folgt: 

„Der Schein hier gibt dir nicht einen Tropfen Blut, 
die Worte ſind ausdrücklich, ein Pfund Fleiſch. Nimm dann 
den Schein, und nimm du dein Pfund Fleiſch; allein ver- 
gießet du, indem du's abſchneidſt, nur einen Tropfen Chriften- 
Blut, ſo fällt dein Hab und Gut, nach dem Geſetz Venedigs, 
dem Staat Venedig heim.“ 

Nun ſitzt Shylok in der Falle, gern möchte er jetzt ſchon 
das Geld nehmen; allein Porzia entſcheidet weiter: 

„Wart' Jude! das Recht hat anderen Anſpruch noch an 
Dich. Es wird verfügt in dem Geſetz Venedigs, wenn man es 
einem Fremdling dargethan, daß er durch Umweg, oder ge- 
radezu dem Leben eines Bürgers nachgeſtellt, fol die Partei, 
auf die ſein Anſchlag geht, die Hälfte ſeiner Güter an ſich 
ziehen, die andere Hälfte fällt dem Schatz anheim und an des 
Dogen Gnade hängt das Leben des Schuld'gen. Ein ſolcher, 
Fall ſag' ich, iſt nun der deine“: 

Der Doge ſagt ihm darauf: 

„Damit du ſiehſt, welch anderer Geiſt uns lenkt, ſo ſchenk 
ich dir dein Leben, eh du bitteſt,“ und Antonio macht den 
Vorſchlag, man ſoll dem Juden noch obendrein die Buße des 
halben Vermögens nachſehen, „wenn er“ — wie der edle 
Antonio hinzufügt — „mir die andere Hälfte zum Gebrauche 
läßt, nach feinem Tod dem Mann ſie zu erſtatten, der küszlich 
ſeine Tochter ſtahl. Noch zweierlei beding ich: daß er gleich für 
diefe Gunſt das Chriſtenthum bekenne, zum Andern, ſtells er 
eine Schenkung aus, hier vor Gericht, von Allen, was er nadh- 
läßt, an ſeinen Schwiegerſohn und feine Tochter.“ 

„Das foil er thun;“ — fällt der Doge ein, — eich wider- 
rufe ſonſt die Gnade, die ich eben hier ertheilt.“ 

„Bit du's zufrieden, Jude? nun was ſagſt du?“ fragt 
die ſchöne Porzia. 

Ich bin's zufriedene — entgegnet Shylock, 

Alſo wurde der Jude glücklicherweiſe geprellt, und oben⸗ 
drein für das Chriſtenthum gewonnen. (Fortſ. folgt) 


Vom Büchertiſche. 

Adrian Balbis Allgemeine Erdbeſchreibung. 
Dieſes treffliche Werk, welches wir unſeren Leſern bereits 
wärmſtens empfohlen haben, iſt im raſchen Erſcheinen begriffen. 
Bor Kurzem erſt wurde der erſte Band abgeſchloſſen und ſchon 
liegen uns weitere ſechs Lieferungen vor. Balbi's Erdbeſchreibung 
in ihrer neuen, von Dre, Heiderich beſorgten Faſſung fol in 
keiner Bibliothek fehlen. Mit Recht verdient ſie eine claſſiſche 
Länderkunde genannt zu werden wie keine zweite auf dem 
deutſchen Büchermarkte exiſtirt. Jedermaun, der gewohnt ift 
über die engen Grenzen ſeines Heimatlandes zu ſchauen, um 
die natürlichen und ſoclalen Verhältniſſe fremder Länder kennen 
zu lernen, wird in dieſem Werke eine Fülle von Belehrung 
und Anregung finden. Ueberall fieht man das Beſtreben des 
Bearbeiters, den neueſten und allerneueſten Forſchungen und 
Vorgängen gerecht zu werden. Dabei if die Darſtedung eine 
überaus fließende, nirgends findet fih, trotz der auch von der 
Fachkritik rühmend anerkannten wiſſenſchaftlichen Correctheit 


ein trockener lehrhafter Ton. Eine Anzahl von küaſtler'ſchen 


Illuſtrationen, von Textkärtichen und von aparten, prachtvoll 
in mehrfachem Farbendruck ausgeführten Karkenbeilagen fördern 
das Verſtändnis der Lectüre auf das wirkſamſte. Die Lieferun- 
gen 19—24 enthalten die Länderkunde Aſiens. Hier iſt uns 
beſonders aufgefallen das völlig neue und meiſterhafte Bild 
das Dr. Heiderich von dem Aufbau des Continents entwirft. 
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sE Abonirt 
die 
„Wiener Allgemeine Zeitung“ 
ist das einzige 
täglich um ſechs Uhr Abends 
-erscheinende Wiener Journal und wird noch mit den Abend- 


zügen in die Provinz versendet. Die 
Zeitung“ ersetzt also dem Provinzleser nicht nur jedes andere 


RE 


Wiener Blatt, sondern bringt ihm auch die neuesten Nachrichten 


am frühesten zur Kenntniss. 

In der „Wiener Allgemeinen Zeitung” 
12 Stunden, früher als in allen 
Wiener Blättern, das vollständige Cursblatt der 
Wiener Effecten-Börse, sowie die Abendeurse, ferner die 
Notirungen Budapest, Berlin, Paris, Frankfurt 
London, und anderer Bankplätze. 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ver- 
öffentlicht noch an demselben Tage, also 12 Standen 
früher als alle anderen österreichischen Blätte,r vollständig er- 
schöpfende Berichte aus dem Reichsrathe, den Landtagen, des 
Delegationen endlich ausführliche Berichie aus dem Gerichts- 

aale, 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ 
ausschliesslich dem 


Theater, der Kunſt und Literatur 


gewidmete Beilage, welche sich namentlich im Familien 

kreise und bei Frauen besondere Beliebtheit erfreut“ 

und gediegene Aufsätze über alle Erscheinungen auf dem 

Gebiete des internationalen Bühnenwesens der Musik, Malerei 
Plastik und Literatur enthält 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ist in allen Trafiken 
and sonstigen Verschleiss-Localitäten sofort nach Erscheinen 
täglich zu haben und erscheint auch an allen Feiertagen. 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ legt in alien 
Hotels, Cafés, Restaurants in der Reichsbauptstadt, sowie 
in allen grösseren Städten der Monarchie auf und eignet 
sich demnach bestens zur Insertion. 


Par e e in e e e Ra E Ga G 


erscheint täglieu 


enthält ausserdem eine 


für die 
‚Wiener Allgemeine Zeitung“ sammt der Beilage 
„Theater, Kunst und Literatur‘ 
Für Wien 
Ganzjährig fl. 14.40 | Vierteljährig fl. 3.60 
Haibjährig . „ 7.20 | Monatlich „ 1.20 
für die Provinz : 
Ganzjährig fl. 15.— Vierteljährig fi. 3.75 
Halbjägrig , „ 7.50 Monatlich „ 1.30 


Einzelne Exemplare bei den Verschleissern in Wien 4. 
in der Provinz 5 kr. 


Alle Zuschriften an die Expedition ist die Adressschleife 
beizufügen, unter welcher das Blatt bisher versendet wurde 
— Neu eintretende Abonnenten wollen ihre ganaue Adresse 
angeben. Die Administration der 


„Wiener Allgemeinen Zeitung“ 


IX/ l, 
Paris 1889 goldene Medaille. 


250 Gulden in Gold 


wenn Creme Grolich nicht alle Hautunreinigkeiten, 
‚als Sommersprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, 
Mitesser, Nasenröthe, ete. beseitigt und den Teint 
bis ins Alter blendend weiss und jugendfrisch erhält 


Keine Schminke Preis 60 kr. 


Man verlange ausdrücklich die preisgekrönte Creme 
Grolich, da es werthlose Nachahmungen gibt. 


Savon Grolich. 
dazu gehörige Seife 40 kr. 
GROLICHs HAIR MILKON 
das beste Haarfärbemittel der Welt! 
bleifrei fl. 1. — und f. 2. — 
Hauptdepot J. Grolich, Brünn 
Zu haben in allen besseren Handlungen. 


De pot für Depot für Lemberg, Alois Hübner, Droguist. 


Hahngasse 12. 


Der Israelit 


„Wiener Allgemeine 


anderen: 
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Der gesammten Heilkunde 


Dr. S. Reinhold 


Zahnarzt 
Zahntechnisches Atelier. — Operationen mit Lustgas. 
Lemberg, Jagellonengasse Nr. 2 
Ordination von 9— 12 und von 2—5 


v 

La „ee =. 
Specialist 

für Ohren- Nasen und Halskrankheiten B) 

Dr. J. Reinhold s 

em. Demonstrator an den Kliniken der Professoren !_® 


Gruber und Stoerk und gew. Secundararzt am k. k. . 
Allg. Krankenhause in Wien. 


Lemberg, Jagellonengasse 2 B 
Ordination von — nz von n Zu Ma 


— — = — Sen > 
1 REINES BLUT 


Geheime Krankheiten, Flechten, Ausschläge 

Blässe. allgemeine Müdigkeit, Schwäche versch- 

winden bei gesundem Blute! Wir garantiren für mẹ 

radicalen Erfolg bei Gebrauch unserer Methode. 
Bei Anfragen 8 arr beilegen. 


„Office Sanitas“, Paris 
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30, 3 Montmartre, 


* NEU EREFFNETR 


— — — 
e 
7 


3 


Aes 
Markus Karol 
Sobieskigasse 2 (vis a vis der Handlung des Hrn. Ditmar) 
empfehlt 


die neuesten modernsten Stoffi 


für Herren- Damen- & Kinderanzüge 
zu staunend billigen Preisen. 


Um zahlreichen Zuspruch bittet Hochachtungsvoll 


Markus Karol. 


Muster werden franco zugesendet. 


ERFT ESET 


heilbar ohne Rückfall, Tausende beweisen 
diesen wunderbaren Erfolg der Wissenschaft. 


Ausführliche Berichte, sammt Retourmarke 
sind zu richten : 


„Office Sanitas“, Paris 
30, Faubourg Montmartre, 
EI [FREE E 
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Bitte zu lesen. 
Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


DRUCKEREI 


Goluchowski - Platz Nr 9 

fich befindet 2 

und erſuche hoͤflichſt mich mit zahlreichen Be⸗ 

ſtellungen aller Art Druckſorten zu | 
beehren. 


Hoch achtungsvoll 


CH ROHATYN 


LEMBERG. 
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